




ſYDie erſte Vredigt erno/
in der von Grund aus neuerbauten Kirche zu Schweta, bey Oſchur,

nach der feyerlichen Einweihung,

begs.

von der

Rothigen Zubereitung Chriſtl. Herzen
zu dem wurdigen Eingang ins Gotteshaus,

uber das gewohnliche Sonntags-Evangelium

am funfzehenden Sonntage nach dem Feſte der heiligen Dreyeinigkeit, 1753.

uberreichet

dem milden Stifter und Bauherrn
dieſes neuen Gotteshauſes,

dem Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Hanß Biegmund von Petzſch,
Erb-Eehn und Gerichts- Herrn auf Schweta c.

zu einem

Zank-und Denkmahle,
wegen der, durch Gottes Gnade, wohl und glucklich erbauten

neuen Kirche,
mit dem innigſten Wunſch fur Dero beharrliches Wohlergehen

Jehann Michael uhlich
Pfarrer zu Schweta. üu/N J ĩ „“e tcA

Leipzig, h,gedruckt bey Friedrich Gotthold Jacobaern.
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Licht vom licht erleuchte mich
Beny dem neuen Tageslichte!

Gruadenſonne ſtelle dich
Vor mein muntres Angeſichte!
Wohne mir mit Glanze bey!
Daß mein Sabbath luſtig ſey.

Dieſer Tag ſey dir geweyht!
Weg mit allen Eitelkeiten.
Jch will deiner Herrlichkeit

r

Einen Tempel zubereiten;

Nichts ſonſt wollen, nichts ſonſt thun,
Als in deiner Liebe ruhn. Amen!

ge
liebte Zuhorer! Ein ſchones Gotteshaus iſt allerdings
ein Hulfsmittel, den Gottesdienſt und die Andacht

D feurig zu machen und die Herzen zu erwecken. Jn—
S dem wir dieſes behaupten, ſo darf niemand denken,

als waren unſere Gottesdienſte ſchlechterdings an
ſteinerne und hölzerne Gebaude alſo gebunden, daß wir Gott nicht
dienen konnten, wenn wir nicht Kirchen hatten, in welchen wir zu
ſammen kommen. Die wahrhaftigen Anbeter konnen den Vater
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, ſie mogen ſeyn wo ſie wol—
len. Jedoch der offentliche Dienſt Gottes in ſeinem Hauſe iſt
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dem Gottesdienſte, der im Geiſte geſchiehet, nicht entgegen, ſondern

vielmehr zutraglich. Wir Menſchen genießen gegenwartig ein ſol—
ches Leben, das großtentheils von Dingen unterrichtet und zum
Vergnugen gereizet wird, die unſere außerlichen Sinne, unſere
Augen und Ohren furnamlich beruhren. Die Schonheiten der
Natur und Kunſt waren vergeblich von dem Schopfer uns Men—
ſchen verliehen, wenn wir es fur unerlaubt halten wollten, uns

an venenſelben zu ergotzen. Der gutige Schopfer hat unſere Au—
gen alfo gebildet, daß ſeine Weisheit und Menſchenliebe hieraus
erhellet, indem, vermittelſt unſerer Augen, die Seele mit denen an—
genehmſten Bewegungen unterhalten wird. Folglich muß ein

ſchones Haus, beſonders aber ein ſchones Gotteshaus, wo man
zum Dienſte des Hochſten zuſammen kommt, nothwendig ein un—
ſchuldiges Vergnugen ſeyn, das von außen in die Seele kommt und
ein Hulfsmittel abgeben, durch welches die guten Bewegungen in der2

Seele erwecket, geſtarket und vergroßert werden. Wir ſind es ge—
wohnt, einen großen Mann in der Welt um ſo viel hoher zu ſchatzen,
ie ſchoner und prachtiger der Pallaſt iſt, welchen er bewohnet. Nun
wohnet zwar Gott keinesweges in Hauſern und Tempeln, von Men
ſchenhanden gemacht: Der Himmel.und aller Himmel Himmel
mogen ihm nicht verſorgen: Aber es iſt ſeinem Willen gemaß, daß
wir an offentlichen Orten, wo er uns ſegnen will, zuſammenkom—
men, damit wir ihn anrufen, und von ſeinem Nahmen predigen.
Wir haben Grund in Gottes Wort, daß wir dergleichen Oerter
mit dem Nahmen eines Gotteshauſes, einer Wohnung, eines
Tempels des dreyeinigen Gottes belegen. Sind nun Gotteshau
ſer und Statte, wo Gottes Ehre wohnet, ordentlich und ſchon ge—
bauet; ſo geben wir ja deutlich zu erkennen, daß wir unſern Gott
hoch halten. Wir verrichten unſere leiblichen Geſchafte mit Ver—
gnugen, wenn wir, in einem ordentlich und wohlgebauten Haufe
zu wohnen, das Glucke haben; Wie vielmehr muſſen wir nicht
dem Herrn mit Freuden dienen, wenn wir zu ſeiner Verehrung
in einem ſolchen Hauſe zuſammen kommen, welches ordentlich und
ſchon gebauet iſt? Jenes Gotteshaus zu Jeruſalem, das ſeines.glei
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Gr  t 3chen nirgends hatte, auch nicht wieder haben wird, ſo lange dieſe
Welt ſtehet, wurde. durch den unmittelbaren Befehl des wahren
Gottes aufgefuhret, inwendig und auswendig mit Ordnung und
Schonheit veüſehen, und mit mehr, als kbniglicher Pracht, allent—
halben geſchmucket. Die heidniſchen Volker erſtaunten uber die—
ſen Bau, und hielten es doch,ob ſie ſchon den wahren Gott nicht
kannten, ihres Orts fur hillig ihre Gotzentempel mit aller mogli—
chen Koſtbarkeit und. Schonheit anſehnlich zu machen. Alle Ge
ſchichtbucher von ſolchen Volkern. belehren uns, daß ihre Gotzen
hauſer, ſo wohl an Menge, als an außerlicher Pracht, ſehr groß
geweſen. Behy aller außerlichen Schonheit ihrer Tempel, waren
ſie dennoch ungewiß, ob ihre vermeinte Gotter einen Wohlgefallen
daran hatten, oder nicht? Wir wiſſen es aus der gottlichen Offen
barung ganz gewiß, daß es unſerm Gott wohlgefalle, wenn wir
Gotteshauſer aufbauen und ſchmucken, wo man horet die Stimme
des Daunkens und alle Wunder Gottes prediget, wo man ſich zum
Altar des Herrn halt, wo man zur Ehre und zum Dienſt des Hoch—
ſten, wie. auch, zur allgemeinen Erbauung der Chriſten, ſich ver—
ſammlet. Solche Hauſer und Verſanunlungen der. Chriſten haben
die Verheißung von Gott, daß fie mit ſeiner beſondern Gegenwart

und: Gnade ſollen geſegnet werden. Muß es alſo nicht fromme
Seelen erfreuen, wenn ſie in den Vorhofen des Herrn Licht, Ord—
nung und Schonheit erblicken?. Kann wohl unſer unſterblicher
Geiſt unbewegt bleiben,wenn wir zum Hauuſe Gottes gehen und

ſingen: Wie lieblich ſind delne Wohnungen, Herr Zebaoth Pſ. 84,2.
Werden uns nicht die ſchonen Gottesdienſte des Herrn noch ſcho-

ner, wenn wir zugleich unſere Augen an einem ſchonen Gotteshau—
ſe weyden konnen? Unſerer gegenwartigen Schwachheit wegen,
wird uns die zukunftige Seligkeit der Anserwehlten, ſelbſt von
Gott, unter dem Bilde ſchoner Hauſer und Wohnungen, vorge—
ſtellet, da wir doch wohl wiſſen, daß wir keine Hauſer mehr brau
chen, wenn wir werden bey dem Herrn ſeyn allezeit: Um ſo viel—
mehr konnen uns ſchone Gotteshauſer eine Anleitung geben, wie
gut, ſicher und ſchon es einmal in den Hauſern des Ftiedens ſeyn
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6 Obe  hhwird, nachdem wir aus den Hutten Kedar erloſet worden. Freuen
und ſehnen wir uns hier nach den Vorhofen des Herrn, wie viel
großer muß nicht das Verlangen nach einem Bau ſeyn, der nicht von
Menſchenhanden gemacht iſt? Ein Haus, das ewig iſt im Himmel.

So gut es moglich iſt, daß durch ein ſchones Gotteshaus die
Andacht erwecket und angeflammet werde; eben ſo leichte kann auch
ſelbige dadurch verhindert werden. Die Regungen des Geiſtes
verliehren ſich, und erſticken gar bald, wenn wir die außerlichen Sin
ne allzuſehr vergnugen. Die erſten Jeiten des Ehriſtenthums be—
ſtatigen die Gefahr, in welche der wahre Gottesdienſt gerath, wenn
das außerliche Geprange ubertrieben wird. So lange die erſten
Chriſten, aus Furcht vor ihren Feinden, in finſtern Kammern,
Hohlen und Steinkluften, zum Dienſte des Herrn, zuſammenkat
men, ſo lange waren ihre Herzen deſto lichter, und geheiligte Tem—
pel Gottes. Aber die Liebe erkaltete gar ſehr, die Herzen wurden
finſter und laulicht, und die Gemuther durch den außerlichen Pracht
verwohnet, ſo bald der große Conſtantinus und andere Machtige
des Erdbodens koſtbare Gotteshauſer auf baueten und den außer—
lichen Gottesdienſt ſo ſchon machten, daß der- innerliche verfallen
muſte. Anſtatt der Erweckung und Ermunterung der Seelen,
zu welcher die ſchonen Gotteshauſer ſollten Hulfsmittel werden, er
folgte vielmehr Unwiſſenheit, Kaltſinnigkeit und ein aberglaubiſches

Vertrauen auf die feine außerliche. Zucht.
Es wird alſo nothig ſeyn, daß wir, in. dem Gebrauch ſchoner

Gotteshauſer, die ſicherſte Mittelſtraße iſuchen, den Dienſt Gottes
im Geiſt und in der Wahrheit nicht verſaümen, und anſtatt, daß
wir nur die Augen und Ohren in einem ſchonen Gotteshauſe ver—
gnugen wollten, vielmehr ſelbiges anſehen, als ein Erweckungsmit
tel, welches die Ehrfurcht vor Gott, die Liebe zu ſeinem Worte,
und unſer Verlangen, mit Gott vereiniget zu bleiben, nur deſto groſ—
ſer und eifriger machen ſoll. Unſer heutiges Sonntags-Evan
gelium kann uns die Anweiſung geben, mit was fur einer Vor—
bereitung wir zum Hauſe Gottes gehen ſollen, und mit was fur
Gedanken wir uns beſchaftigen muſſen, wenn unſere Andacht

in



Ghe e igt 7in der. Kirche mit unſern Worten und Werken ſoll uberein

ſtimmen.
Erhabuer Gott! deln unfichcbares Weſen 'wird nicht in engen Mauern

eingeſchloſſen, der Himmel iſt dein Stuhl und die Erde deiner Fuße Schem

mel: Gleichwohl willſt du hinkommen, mitten unter uns ſeyn und uns ſeg—
nen, wo, wir in deinem Nahmen uns verfammlen. Allwiſſender und allge—
genwartiger Herr! ſiehr wir erſcheinen: hier an einem Orte, der deswegen
erbauet worden, damit deines Nahmens Ehre hier felbſt unter uns verherrli—
chet, dein Wort und die heiligen Sacramente zur Wohlfarth der Seelen vet
waltet, und dein Volk zur Seligkeit gebracht werde. Dieſe Statte haben
wir dir geſtern zu einlem Gotteshauſe gewidmet. Herr, zeige uns nun deine We—

ge, lehre uns deine Steige, leite uns in deiner Wahrheit, denn du biſt der
Gott, der uns hilft  Wir warten deiner Gute in deinem heiligen Tempel.
Von uns ſeibſt vermogen wir nichts. Darum, o Vater des Lichts! ſende
deine Weisheit von oben herab. Gieb uns Verſtand aus deiner Hohe! Lenke
Sinuen und Beglier.af die fuſſen Himmelslehren, daß die Herzen von der
Erden ganz zu dir gezogen werden! Dein guter Geiſt fuhre uns auf ebner
Bahn! Dein Wort komme niemals leer zurucke, ſo oft ſelbiges in dieſem
Hauſe, als. ein guter Saame. ausgeſtreuet, und, als ein fruchtbarer Regen,
mitgetheilet wird! Dein ſuſſes Evangelium muſſe unſer Troſt ſeyn, ſo ofte
wir mit muhſeligen und beladenen Herzen vor deinem allerheiligſten Angeſich—
te hier erſcheinen! Und deiner Sitten und Rechte werde niemals vergeſſen,
wenn wir aus dieſem Hauſe gehen! Unſern Ausgang ſegne Gott, unſern Ein—

gang gleicher Maaſen! Amen.
An.

1

Teyt: Evangelium Matth. 6; 24 34.
M. Z. Der Nahme eines Gotteshauſes erinnert uns ſchon,

daß wir ſchuldig ſind, eine ſolche Vorbereitung zu dem Eintritt in
ſelbiges zu machen, die dem hohen Weſen Gottes anſtandig iſt.
Gottesfurchtige Menſchen wandeln uberall vor dem Angeſichte
Gottes und ſind fromm: Wenn ſie aber vor Gott ins Heiligthum
ireten, ſo verdoppeln ſie ihren Eifer fur Gottes Ehre und ihre Se
ſigkeit: Sie beſinnen ſich, daß es eine heilige Statte ſey, die ſie be—
treten wöllen: Sie gedenken an die beſondere Gegenwart Gottes
vey  denen, die in ſeinem Nahmen verſammlet ſind: Sie laſſen ſich
die Ermahnung eines großen Kodniges zu? Herzen dringen: Be
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8 Bhr  ghlſewahre deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes geheſt! Wir wol
len aus unſerm heutigen Sonntags.Evangelio diejenigen Stucke
kennen lernen, die uns geſchickt machen, in dem Gotteshauſe anſtan-

dig zu erſcheinen. Wir betrachten alſo

Die nothige Zubereitung chriſtlicher Herzen zum
wurdigen Eingang ins Gotteshaus.

Sie geſchiehet:
4 I—

j mit der kraftigen Entſchlieſſung, Gott allein und
rechtſchaffen zu dienen;:

D mit einer freudigen Zuverſicht auf die Gnade und

Vorſorge Gottes:
J mit einer angelegentlichen Sorge, fur das Heyl

der Seele.Komm heute in mein Herz, du Konig aller Frommen!

Laß mit dir Seegen, Heyl und Seelenfrieden kommen!
Die Sonne deiner Gnad kehe helite bey ims eint“
So wird uns dieſer Tag ein rechter  Sonntag ſeyn

Erſter Theil.
cuiemand kann zween Herren dienen. Dieſe Grunblehre

findet ſtatt, ſo. wohl im Chriſteüthum, wenn es im Ganzen
R betrachtet

ligionsubungen. Es iſt offenbar, Jeſus redet hier von zween Her
ren, deren Dienſt in einem Widerſpruche beſtehet, die von einander
unterſchieden ſind, wie Chriſtus und Belial, und die eben ſo wenig,
als Lich und Finſterniß, uhereinſtimmen. Die Anwendung, wele
che Jeſus ſo gleich hinzu fuget: ihr konnet nicht Gott dienen
und dem Mammon, giebt uns Licht, daß Jeſus von zween Her
ren rede, die ſich gegen einander wie Himmel und Holle vergleichen
laſſen, und deren einer nothwendig muß gehaſſet, und der andere ge—

liebet, dem einen augehangen und der andere verachtet werden.
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Ghc ne 9Der Gottesdienſt und der Mammondsdienſt ſind Dinge, die un—
moglich von einem und eben demſelben Menſchen konnen in Acht
genommen werden. Der Gottesdienſt fordert eine ſolche Vereh
rung Gottes, durch welche wir unſer ganzes Vertrauen auf den
dreyeinigen Gott ſetzen, ihn uber alles lieben und hochachten, alles

Gute von ihm erwarten, mit ihm uns taglich genauer verbinden,
in ihm alleine unſere Ruhe, Freude und wahre Gluckſeligkeit ſu—
chen, gegen ihn alles andere, was in der Welt iſt, geringe halten,
hintanſetzen, und um Gottes und ſeines Reichs willen gerne ver—
leugnen und verliehren, und dieſes alles von ganzen Herzen, von
ganzem Gemuthe und nach allem Vermogen vollbringen. Mit ei—
nem ſolchen Gottesdienſte laſſet ſch der Mammonsdienſt durchaus
nicht zuſammen ſetzen. Jhr konnet nicht Gott dienen und dem
Mammon. Wir wollen uns nicht weitlauftig bey der Erkla—
rung des Wortes Mammon auf halten. Wir konnen, ohne ei—
nigen Verluſt, eine Menge von Erklarungen und Auslegungen
dieſes Worts entbehren, die zu vielenmalen ſchriftlich und mundlich
ſind gemacht worden. Es mag der erſte Gebrauch dieſes Worts ge—
ſucht werden, wo man will, ſo bleibt doch dieſes gewiß, daß in der

Schrift alles dasjenige darunter verſtanden werde, was zur Leibes
Nahrung und zur irdiſchen Gluckſeligkeit gehoret. An und vor ſich
ſelbſt betrachtet, iſt der Mainmon nichts boſes. Er iſt eine Gabe
Gottes, die wir nicht beſitzen konnten, wenn nicht Gott ſo gutig ge—
weſen ware, und uns ſelbigen geſchaffen und verliehen hatte. Aber
der Gebrauch des Mammons kann boſe und ungerecht werden,
wenn wir das Irdiſche dem Himmliſchen vorziehen, das Geſchopfe
hoher achten, als den Schopfer, und die ewige Seligkeit hintanſe—

tzzen, indem wir auf unſere irdiſche Wohlfarth, uber die Gebuhr be—
dacht ſind. Eine ſolche Lebensart, worinne wir die meiſten Men—
ſchen antreffen, heißet ein Mammaonsdienſt; ein Dienſt, der Gott
ſeine Ehre raubet, der unſerm unſterblichen Geiſte nachtheilig iſt,
der das Geringere, das Vergangliche, das Ungewiſſe dem Hohern,
dem Ewigen dem Unverganglichen vorziehet. Wir muſſen einen
Unterſcheid zwiſchen dieſen Redensarten machen: Den Mammon
haben und /dem Mammon dienen. unſer Seligmacher ſaget
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io She Ae ihſernicht, ihr konnet nicht Gott dienen und den Mammon haben; denn

dieſe zwey Stucke konnen gar wohl beyſammen ſtehen: ſondern er
ſiehet nur auf den Dienſt, der dem Mammon geleiſtet wird, und
welcher ſchlechterdings dem Dienſte Gottes entgegen iſt. Jhr kon—
net nicht Gott dienen und dem Mammon. Das heißt
nichts anders, als dieſes: Ein Menſch, der ſein Herz ans Zeitliche
hanget, vor Gottes Wort ſeine Augen und vor ſeinen nothleidenden
Nachſten das Herze zuſchließet, der alle ſeine Seelenkrafte, alle ſein
Tichten und Trachten nur dahin richtet, damit er zeitlich Gut erwer—
ben, hohe Ehrenſtufen beſteigen, herrlich. und in Freuden leben
moge, der, durchs ſichtbare verblendet, weder an Gott, noch an ſeine
Yflichten, noch an ſeine Seligkeit gedenket, der ſich zu Gott nur aus Ge
wohnheit mit Lippen und Handen und Fuſſen nahet, ſeine Seele aber

in die Feſſel der Eitelkeit und des verganglichen Weltweſens gefan
genlegen laſſet, ein ſolcher Menſch iſt nicht geſchickt zum Reiche Gottes,
er kann keinen Dienſt dem Allerhochſten leiſten, der ihm gefallig ware.

Die vorzugliche Liebe zur Welt, ein gefahrlicher Mammons—
dienſt, bleibt iederzeit eine Sunde, wir mogen in einem Stande und
an einem Orte leben, wo wir wollen. Der wahre Gottesdienſt
wird beflecket und aufgehoben, wenn das vergangliche Weſen die
ſer Welt ein Schatz iſt, der unſer Herze beſitzet. Am allerwenig—
ſten aber ſtimmet der Gottesdienſt und der Mammonsdienſt an der
heiligen Statte zuſammen, wo man die Wunder Gottes prediget.
Nirgends haben wir mehr, als im Gotteshauſe, dieſen Lehrſpruch
unſers Jeſu zu beherzigen: Niemand kann zween Herren die—
nen. Er bewieß einſt dieſe Worte mit einer nachdrucklichen That.
Jm Gotteshauſe zu Jeruſalem fand er Menſchen, die dem Mam—
mon dieneten. Dieſe beſtrafte er in machtigen Worten und Tha—
ten. Mein Hans, ſagte er, iſt ein Bethaus, ihr aber habts
gemacht zur Mordergruben, kLuec. 19, 46. Jndem er dieſes
ſprach, ſo warf er die Tiſche der Kaufer und Verkaufer um, und
trieb durch eine gottliche Macht hinaus, die daſelbſt kauften und

verkauften. Der Mammonddienſt im Gotteshauſe geſchiehet noch
heut zu Tage. Seelen, die wider ihre geiſtlichen Feinde aufmerk—
ſam wachen, entdecken an dieſer heiligen Statte eine gefahrliche

Nach—
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ſe Ve IrNachſtellung des Satans. Wie oft zerſtreuen ſich ihre Gedan—
ken, ehe ſie es gewahr werden? Wenn ſie ſichs oft ernſtlich vor—
nehmen: weicht nichtige Gedanken hin, wo ihr habt euern Lauf!
ſo verliehren ſie ſich zuerſt und unverſehens in einem Labyrinth
angſtlicher Sorgen fur den keib, und manchmahl wohl gar in ſolche
Gedanken und Begierden, die der Liebe Gottes und des Nachſten
entgegen laufen. Dieſe ſind zu entſchuldigen, wenn ſie ſich in dem
Jnnern bald wieder ſammlen, und den verirrten Sinn auf den rech—
ten Weg bald zurucke bringen. Hingegen giebt es Menſihen im
Gotteshauſe, welche mit allem Vorſatz, mit Wiſſen und Willen,
ſo wohl dem Mammon, als auch wohl gar der Sunde dienen,
und dennoch in der Einbildung ſtehen, als hatten ſie Gott einen
Dienſt gethan, der ihnen muſſe wieder vergolten werden, weil ſie
das Gotteshaus, mit ihrer Gegenwart, beehret zu haben, vermey—
nen. Ach! viele Kirchenganger laſſen ſichs nur mehr, als zu deut
lich merken, daß ſie im Gotteshauſe mancherley Nahrungs-Vorthei—
le und liſtige Ranke ausſmnen, auf aberglaubiſche und ſundliche
Dinge mehr, als auf Gottes Wort Achtung geben, und aus un—
verantwortlichen Abſichten in das Haus des Herrn eintreten.
Wie viele ſehen nur auf die außerlichen Dinge im Gotteshauſe,
und vergeſſen daruber Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfarth?
Wie manche wollen nur ſich und ihre Kleider in der Kirche ſehen
laſſen? Wie ofters raumet man vor dem Altare des Herrn ſein
Herze am allermeiſten dem Satan und boſen Luſten ein?

Fromme Seelen faſſen den kraftigen Entſchluß, daß ſie im Got
teshauſe dem wahren Gott einzig und rechtſchaffen dienen wollen.
Sie laſſen ſich ihren dffentlichen Gottesdienſt einen Ernſt ſeyn, da—
mit ſie Gott nicht verſuchen. Große Herren wurden es ubel em
pfinden, wenn ihre Unterthanen, beſonders zu der Zeit, da ſie ſelbi—
gen die ſchuldige Hochachtung und Ehre erweiſen ſollen, ſichs woll—
ten merken laſſen, daß ſie fur die Bedienten ihres Koniges mehr
Furcht und Ehrerbietung hatten als fur den Herrn ſelbſt. Wie.
kann es Gott gefallen, wenn wir in ſeinem Hauſe erſcheinen, und
fur niemanden weniger Achtung, Andacht und Wohlanſtandigkeit

bezeigen, als vor dem majeſtatiſchen Gott? Wie kann unſer Got—
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tesdienſt rechtſchaffen genennet werden, wenn wir ſelbſt unter dem
Gottesdienſte, der mit dem Munde geſchiehet, ein Herze haben, das

mit boſen Tucken umgehet, und Fuſſe die behende ſind, Schaden
zu thun? Jm Gotteshauſe wird nicht geſehen auf das, was vor
Augen iſt, ſondern Gott ſiehet das Herz an. Er fordert nicht bloſ—
ſe Geberden und Worte, ſondern das ganze Herze derer, die ihm
dienen wollen. Er iſt ein Herzenskundiger, und will, daß zuvorderſt
die innerlichen Regungen des Geiſtes, ſo denn aber auch die außer—
liche Ehrerbietung und Wohlanſtandigkelt des Leibes und zuchtige
Geberden zu ſeinem Dienſte ſollen gewidmet ſeyn. Dieſe zwey
Stucke gehoren bey einem rechtſchaffenen Gottesdienſte unzertrenn—
lich zuſammen. Mußte Moſes um des Geſichts willen, das ihm der
brennende Buſch entdeckte, die außerlichen Zeichen der Ehrfurcht
in Acht nehmen und ſo gar ſeine Schuhe ausziehen, 2 Moſ. 3; wie
viel mehr gebuhren uns erbare, demuthige und außerliche Zeichen

der Hochachtung an dem Orte, wo Gott in ſeinem Werte mit uns
redet, und wir auch, durch das Gebet, mit ihm reden durffen. Pau
lus beſtrafte diejenigen, welche in ihren Bethauſern gemeine Mahl—
zeiten hielten, Cor. 2, 22: Urtheilet ſelbſt, um wie viel ſtrafbarer
diejenigen ſind, die das Gotteshaus mit fremden, eitlen und ſund—
lichen Begierden verunehren.

Der II. Theil.
ie nothige Zubereitung zum wurdigen Eingang ins Gottes
 haus geſchiehet demnach von rechtſchaffenen Chriſten, eines
Theils mit einer kraftigen Entſchlieſſung, Gott alleine, Gott recht—
ſchaffen zu dienen, andern theils auch mit ciner freudigen Zu—

verſicht auf die Gnade und Vorſorge Gottes: Die Zuverſicht
iſt das allerkoſtbarſte Kleinod unſers Glaubens. Sie beſtehet da
rinne, daß wir uns, um Chriſti willen, die gewiſſe Rechnung ma

chen, Gott konne, wolle und werde ganz unfehlbar, uns alles das
ſchenken, was uns an Seele und Leib in Zeit und Ewigkeit vollkom
men glucklich machen kann. Mit einer ſolchen Geſinnung iſt zwar
ein Chriſte, der in der That ein Kind Gottes iſt, allenthalben und
quch außer dem Gotteshauſe angefullet. Furnamlich aber muß er

ſich



thr  h 13ſich ſeines Vertrauens zu Gott und deſſen bewuſt ſeyn, was er ſich
zu ihm verſehen und von ihm verſprechen darf, wenn er zur Kirche
kommt, und vor Gott auf eine nahere Art erſcheinet, als ſonſten.
Jm Gotteshauſe ſeyn, und dennoch ein unglaubiges und mißtraui—

ſches Herze haben, das mit Sorgen der Nahrung beſchwert iſt, laſ—
ſet ſich keinesweges mit einander vergleichen. Ware nicht dieſes
vielmehr ein Geſpotte, eine Verunehrung, als ein Dienſt Gottes,
wenn wir mit der chriſtlichen Kirche ſangen: Auf meinen lieben
Gott, trau ich in Angſt und Noth, und hierbey die angſtliche Sorge
im Herzen fuhren wolltene Was werden wir eſſen, was wer
den wir trinken, womit werden wir uns kleiden? Wurden
wir nicht bey einem ſolchen Gottesdienſte jenen Heyden gleich ſeyn,
die Gotter vdrehrten, welche Augen und Ohren hatten, die weder
ſahen: noch horten, und folglich auch keine Kraft bewieſen, in denen
Gemuthern der Menſchen ein lebendiges Vertrauen zu erwecken?

Jm Gotteshauſe iſt es eben der rechte Ort, wo wir mit einem

guten Vertrauen erſcheinen, aber auch gewiß hoffen ſollen, daß da—
ſelbſt unſer Vertrauen geſtarket werde. Um deſto ungehinderter
auf Gottes Wort merken zu konnen, und mit Gott vereiniget zu
bleiben, folgen fromme Seelen dem Befehl ihres Jeſu: Sorget
nicht fur euer Leben, was ihr eſſen und trinken werdet,
auch nicht fur euern Leib, was ihr anziehen werdet. Die-
ſer Befehl Jeſu, welcher unſere irdiſche Sorge betrift, gehet keines—
weges dahin, uns leichtſinnig und trage, in unſern Berufsſorgen,
zu machen. Sorgen, die unſere Gemuthsruhe ſtohren, die unſere
Geſundheit ſchwachen, die mit der Moglichkeit und Gewißheit der
gottlichen Regierung ſich beſchaftigen, und die uns viel ſchaden und

nichts helfen, ſolche Sorgen ſind uns verboten. Sie gehoren nicht
zu unſern Berufswerken, und machen uns zur gehorigen Seelen—

gorge ganz ungeſchickt, wie auch trage zu dem, was wir thun ſollen:
Folglich werden ſie uns mit Recht, ſo wie in unſerm ganzen Leben,
glſo auch furnamlich im Gotteshauſe verboten. Speiße und Trank
ſind Hulfsmittel zu unſerm Leben, welche uns, Kraft einer gottli—

chen Schdpfung und Erhaltung der Natur, zu Theil werden. So
wenig es nun in unſerer Kraft ſtehet, unſerer Lange eine Elle zuzu—

Bz ſetzen,



14 Bhe e igeſetzen, eben ſo wenig vermogen wir dieſes, daß wir von dem zukunf
tigen Wachsthum und Seegen unſerer Nahrungsmittel, von dem
Gedeyen unſerer Berufswerke in Voraus etwas zuverlaßliches
wiſſen und anordnen konnten. Es iſt unbillig, ſich um ſolche Sa
chen bekummern und angſtigen, die nicht in unſerer Macht ſtehen.
Ein vernunftig denkendes Weſen martert und qualet ſich ohne

Noth, und zu ſeiner eigenen Strafe, wenn es um ſeine Erhaltung
unmaßig ſorget, und gleichwohl weiß, daß es um ſeine Schoöpfung
nicht die geringſte Sorge tragen konnen. Man muß wenig oder
gar keine Kenntniß von ſeinem Schopfer haben, wenn man dem—
ſelben nicht zutrauen will, daß er, mit noch weniger Macht, fur un

ſere Speiſe und Trank, als fur unſer Leben, ſorgen konne. Jſt
nicht das Leben mehr denn die Speiſe, und der Leib mehr,
denn die Kleidung? Die Vogel unter dem Himmel werden un
ſere kehrmeiſter. Sie ſind zwar ein Geſchopfe, das weit geringer
iſt, als der Menſch. Es fehlt ihnen in ihren thieriſchen Seelen
das koſtbare Kleinod der Vernunft. Aber ſie ſtehen unter der gott
lichen Vorſehung und Erhaltung. Sie ſind zwar nicht vermogend,
eine vernunftige Ueberlegung und eine Berechnung des Mammons
zu machen. Aber dieſer Mangel gereichet ihnen zu keinem Scha—
den. Sie konnen nicht ſorgen, ſich aber auch deswegen nicht gra—
men, weil es nicht nach ihrem Wunſch gehet. Sie konnen nicht
arbeiten, welches doch der Menſch, zur Erleichterung ſeiner Nah—
rungsmittel, gar wohl kann und thun ſoll, und dennoch ſterben ſie

nicht Hungers. Sehet die Vogel unter dem Himmel an,
ſie ſaen nicht, ſie erndten nicht, ſie ſammlen nicht in die
Scheunen, und euer himmliſcher Vater nahret ſie doch.
Seyd ihr denn nicht viel mehr, denn ſie? Selbſt die Blumen,
Krauter und kilien auf dem Felde beſchamen das Mistrauen ſol—
cher Menſchen, die um den morgenden Tag mehr ſorgen, als ſie ſol—

len, und als ihnen gut iſt. Sie arbeiten nicht, auch ſpinnen ſie
nicht, und dennoch ſind ſie ſchoner und koſtbarer bekleidet,
als Salomon in aller ſeiner Herrlichkeit.

Mit ſolchen Geſinnungen gehen die wahren Freunde Jeſu zu
denen Vorhofen des Hochſten ein. Sie vergeſſen ihres Gottes

auch



ſr Gh 1z3auch da nicht, wenn ſie im Schweiß ihres Angeſichts arbeiten, und
mit ihren Handen etwas Gutes ſchaffen. Sie ſorgen nicht zu viel.

Znnn ad dee haſtraucheln, ſo machen ſie es wie Aſſaph, der ins Heiligthum gieng
und Unterricht ſuchte, als ihm die Wege der gottlichen Zulaſſung
unbegreiflich vorkamen. Jhr Vertrauen gewinnet viel, wenn ſie
auf Gottes Wort merken und horen, daß Gott gnadig und gutig
ſey; daß er allen Menſchen kraftige Mittel zur Seeligkeit anbiete
und mittheile; daß der Gerechte ſeines Glaubens lebe; daß die
Gottſeligkeit zu allen Dingen nutze ſey, und eine Verheißung dieſes
und des zukunftigen Lebens habe; daß die Uebel und Leiden dieſer
Welt uns zu unſern beſten begegnen, und dem Chriſtenthume, wenn
wirs im Ganzen anſehen, die wichtigſten Vortheile verſchaffen, und
daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſind der Herrlichkeit, die an uns
ſoll offenbaret werden. Wie ſchlecht wurde es nicht um unſern of
fentlichen Gottesdienſt ſtehen, wenn wir zur Gnade und Vorſorge
Gottes kein Vertrauen hatten? Wo konnten wir heilige Hande
ohne Zweifel auf heben? Was fur ſchlechten Nutzen wurden wir
von allen unſern Gottesdienſtlichen Handlungen haben? Wie un
gereimt und verwerflich ware. nicht das Herze beym Gottesdienſt,
wenn wir nicht mit dem großten Beyfall wuſten, daß unſer ſchwa—
cher und unvollkommner Dienſt dadurch unterſtutzet wurde, weil
wir in Chriſto, dem Geliebten, angenehm gemacht werden? So
aber bezeuget unſer Glaube, daß wir aus ſeiner Fulle Gnade um
Gnade nehmen, und daß wir einen Vater im Himmel haben, der
uberſchwenglich thut, uber alles, was wir bitten oder verſtehen.
Unſer Kirchengehen wird weder ſundlich noch vergedlich ſeyn, wenn
wir uns mit einer thatigen Zuverſicht auf die Gnade und Vorſorge
Gottes zu ſeinem Tempel nahen. Salomon ſetzte ſein ganzes Ver
trauen auf einen gnadigen und verſorgenden Gott, als er zum er
ſtenmal ins Gotteshaus, zu deſſen Einweyhung, eingieng, 1Kon. 83
und Simeon hatte auch in ſeinem hohen Alter ſein Vertrauen nicht
weggeworffen, mit welchem er gewohnt war, im Tempel zu erſchei—
nen, und die Hulfe aus Zion zu erwarten, kuc. 2. Alle Freunde

Jeſu



16 Bhe  GghhJeſu machen demnach die ſchonſte Zubereitung zum Eingang ins
Gotteshaus, wann ſie den Sinn jener Kenner und Verehreroffeut—
licher Gottesdienſte haben, welche ſungen: Gott, wir warten
deiner Gute, in deinem Tempel, Pſ. 48, 10.

Der III. Theil.
Noir haben noch ein Stucke beyzufugen, welches wir nicht dur—
fen aus der Acht laſſen, wenn unſer Eingang in das Haus
des Herrn wurdiglich geſchehen ſoll. Selbiges betrift eine angele—
gentliche Sorge fur die Wohlfarth unſerer Seelen. Wir ſind ſchul—
dig, dffentlich und in geheim, am Sonn- und Wochentage der Ver—
mahnung Jeſu nachzukommen: Trachtet am erſten nach dem
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit! und mit David
zu ſprechen: ich trage meine Seele immer in meinen Handen,
Yſ. I19, I09. Weil uns aber im Gotteshauſe beſondere Seelſor—
ger aufgeſtellet werden, denen es von Gott aufgetragen iſt, daß ſie
wachen ſollen uber unſere Seelen; weil.wir im Gotteshauſe, auf
eine ſeyerliche Weiſe, angefuhret werden, wie wir unſere Seelen,
in einer gefahrlichen und Sundenvollen Welt erretten ſollen; und
weil uns der Hochſte vom Predigtſtuhl und vor dem Altare ſeine
Gnadenmittel und die furtreflichſten Schatze des Heyls laſſet an
bieten und austheilen: So haben ſich beſonders diejenigen, welche
auf den Weg zum Gotteshauſe ſich geſchickt machen, den Befehl
Jeſu anzunehmen: Trachtet zum erſten nach dem Reiche
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit!

Das Reich Gottes beſtehet in Gerechtigkeit, Friede und Freude
in dem heil. Geiſte, worinn wir Chriſto dienen und Gott gefallig
wandeln ſollen. Jn dieſem Reiche leitet uns ein ſchmaler Weg
und eine enge Pforte zum Reiche der ewigen Herrlichkeit. Es muß
ein großer Fleiß und eine unablaßliche Bemuhung angewendet
werden, wenn wir des Weges nicht verfehlen wollen. Ringet
darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet! Schaffet
daß ihr ſelig werdet! Trachtet zum erſten nach dem Reiche
Gottes! ſo heiſſen die Ermahnungen der gottlichen Stimme an alle
Menſchen. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß die Sorge fur un

ſern



Ser ig 17ſern unſterblichen Geiſt die wichtigſte ſey, die uns oblieget. Was hulfe

es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewonne und nahme
doch Schaden an ſeiner Seele? Oder, was kann der Menſch ge—
ben, damit er ſeine Seele wieder loſe? Matth. 16, 26. Rufet nicht
die himmliſche Weisheit einem iedweden, der es erkennet, daß dieſe Welt
ein Sodom, ein Sundenhaus iſt, mit aller Macht ins Gewiſſen: Eile,
und errette deine Seele?

Die Sorge fur unſere Seele durfen wir auch auſſer dem Gotteshauſe
und bey unſern Berufsgeſchafften nicht unterlaſſen. Ein iedweder Tag
fordert bey dem Anfange deſſelben von uns dieſes Gebet: Hilf! daß ich
auch dieſen Morgen geiſtlich auferſtehen mag, und fur meine Seele ſorgen!
Jedoch, im offentlichen Gotteshauſe haben wir, vor allen andern Orten,
Gelegenheit, und Zeit, und Mittel, unſere Seelen zu verſorgen. Alles,
was an der heiligen Statte nur geſchiehet, das gereichet unſern Seelen
zum Beſten. Verrichten wir bey dem Eintritt, in Demuth und An—
dacht, unſer Gebet; ſo wird unſere Seele innigſt geruhret, wenn wir, mit
Freudigkeit, heilige Hande aufheben. Unſere Seelen empfinden einen
Vorſchmack des Himmels, indem uns Gott ſich und ſeine Geheimmniſſe zu
erkennen giebt, und unſere geiſtlichen lieblichen kieder ſich laſſet wohlgefal—
len. Unſere Seelen werden im Gotteshauſe mit der heilſamen Erkennt—

nis Jeſu Chriſti begnadiget, in ihren Pflichten unterwieſen, in ihrem Ver—
langen geſattiget, in den Begierden geheiliget, aus Gottes Wort geſtar
ket, getroſtet und mit himmliſchen Gutern in Chriſto Jeſu angefullet.
Alles dieſes gereichet zum Heyl derer Seelen. Jn dem Beichtſtuhle ho—
ren und empfahen wir das allerſuſſeſte Verſohnungs-Wort: Gehe hin,
deine Sunden ſind dir vergeben! Das heilige Nachtmahl, welches
wir offentlich im Gotteshauſe halten und genießen, verbindet uns mit
Gott immer genauer, befeſtiget den Frieden, und die Ruhe der Seelen, er—
wecket unſere Herzen zur beharrlichen Treue, vereiniget die gemeinſchaft.

lichen Glieder Chriſti zuſammen, daß ſie ein Herz und eine Seele bleiben,
und ſtiftet ein unvergeßliches Denkmaal der Wunder Jeſu Chriſti in ſei—
nem Gnadenreiche. Wir vereinigen im Gotteshauſe unſere Andacht,
und in unſern allgemeinen Bedurfniſſen dringet unſer Gebet, mit vereinig—
ten Kraften, durch die Wolken. Kurz: alle Theile unſers offentlichen
Gottesdienſtes befordern die Gluckſeligkeit unſerer Seelen, wenn ſie alſo

C geſche—
dÊ



9ſVeine Freunde! Nun iſt unſere Hoffunung erfullet, welcher wir ſeit et
N

18 She  9geſchehen, wie ſie nach Gottes Befehl, mit Ernſt im Geiſt und in der
Wahrheit geſchehen ſollen.

Nimmermehr wird ein vernunftiger Chriſte hoffen durfen, anders
als auf dieſe Art, ein wurdiger Anbeter in dem offentlichen Gotteshauſe
zu ſeyn. Die Ehre Gottes und ſeines Worts iſt mit dem Seelenfrieden
und der Seelenſorge, die einem ieden oblieget, aufs genaueſte verbunden.

Dieſe Stucke darf ein Menſch nicht aus der Acht laſſen der ſich zu dene
Heiligthumern des Hauſes Gottes nahen will. Er muß eine ſolch ZJ

n

e libereitung, zum Eingang in dem Tempel, machen, daß er zuvorderſt den—
ke: Wer Gott und ſein Wort ehret, der thut den rechten Got
tesdienſt. Hieraus entſtehet alsdenn die feſte Entſchließung: Jch will
anbeten vor deinem heiligen Tempel, ich will dir dienen im hei—
ligen Schmuck! Dieſes Stuck der nothigen Zubereitung, zum wurdi—
gen Eintritt ins Gotteshaus, haben wir, im erſten Theile unſerer An—
dacht ausgefuhret. Jm zweyten Theile iſt uns vorbehalten worden,
was fur eine Zuverſicht ſolche Seelen befriedigen muß, die nicht ohne
Nutzen zum Hauſe Gottes gehen wollen. Drittens iſt uns Unterricht
ertheilet worden, welchergeſtalt die uns obliegende Seelenſorge von ſol—
cher Wichtigkeit ſey, daß dieſelbe einen iedweden innigſt anliegen muſſe,
der zur Kirche kömmt. Wenm dieſe Abſichten bey ſeinem Kirchengehen
fehlen, der denke nur nicht, daß er ein angenehmer Gaſt im Bethauſe
ſeyn konne. Die unwurdigen und unreinen Kirchenganger halt zwar
keine wunderthatige Gewalt Gottes zurucke. Ein ſtolzer und laſtervol—
ler Phariſaer ſtund eben ſo gut im Gotteshauſe, als ein demuthiger und
bußfertiger Zollner. Auch an dieſem Orte laſſet der Herr jener großen
Menſchenerndte Waizen und Unkraut unter einander ſtehen. Gottes
Wort und Ehre bieibt auch in dem Munde der Unreinen dennoch unver—

ſehrt. Aber in die ewigen Wohnungen und Hauſer des Friedens, in die
Stadt Gottes, wo der Herr, der allmachtige Gott, unſer Tempel iſt, den
weder Sonne noch Mond erleuchten darf, wird nicht hineingehen irgend
ein gemeines und das da Greuel thut und lugen, Offenb. 21, 27.

Arndwendung.

lichen Jahren mit großtem Vergnugen entgegen geſehen haben.

Der



Bhr  ih i9Der Herr hat unſere Zubereitungen mit einem erwunſchten Fortgange ge
ſegnet, die bisher zu einem neuen Gotteshauſe ſind gemacht worden.
Unſer milder Stifter dieſes Gottgeheiligten Hauſes und Hochwertheſter
Herr Collator hat nun mit gottlicher Hulfe zu Stande gebracht, was er
jangſt vorher im Herzen gehabt. Wir wiſſen es alle, daß wir nachſt
Gott ſeiner edelmuthigen Geſinnung, ſeiner Hochachtung Gottes und des
Gottesdienſtes, ſeiner Anſtalt und Gutthatigkeit dieſes neue Gotteshaus

zu danken haben. Die Beſchaffenheit unſerer Kirchfarth wurde es kei—
nesweges verſtattet haben, ſo ein ſchones Gotteshaus aufzubauen, wenn

nicht der Herr, welcher die Herzen der Menſchen in Handen hat, un
ſern treuen Verpfleger derer geiſtlichen Sachen, hieſiges Orts erwecket
hatte, von ſeinem Vermogen und durch geſchickte Anſtalten das meiſte zu
vollbringen, was nothig war, ein ſo ſchones Gotteshaus aufzufuhren.
Die Sache redet und zeuget ſelbſt von einer ruhmlichen That, welche
auch die ſpateſten Nachkommen dankbar erkennen und ihrer hochſten
Wohlfarth zum Beſten gebrauchen werden. Mit großen Lobeserhebun—
gen wurden wir der demuthigen Geſinnung dieſes unſers großen Wohl—
thaters gegen den Allerhochſten zu nahe treten. Er hat keinesweges eit
len Ruhm bey Menſchen, keinesweges ein Verdienſt bey Gott zu erlan—
gen geſucht, indem er dieſes Gotteshaus erbauet. Seine Abſichten ſind
rein und unſchuldig, und ſeine Einſicht in die geoffenbarte Lehre iſt ſo er
leuchtet, daß er in ſolchen Handlungen weder Ruhm noch Vergeltung
erwartet, mit welchen er ſich zum Dienſte Gottes und der menſchlichen
Geſellſchaft verbunden zu ſeyn erkennet. Vielmehr preiſet er ſeinen
Gott, der ihm die Gnade verlichen, ein geſegnetes Werkzeug zu einem
ſo nothigen und nutzlichen Bau zu ſeyn. Es gereichet ihm zur beſondern
Freude, daß er, wahrend dieſes Baues, aus mancherley Beweiſen der
gottlichen Vorſorge, den Wohlgefallen Gottes an dieſem Bau erkennen
kunnte. Sein erſter Vortrag an die Kirchfarth, daß ein ieder Haus—
wirth und Einwohner, nach ſeinem Vermogen, einen freywilligen Bey—
trag zu dieſem Bau erlegen, hingegen mit allen Frohndienſten ganzlich
verſchonet bleiben ſollte, fand ohne alle Schwierigkeit Gehor und eine
Erkenntlichkeit, die ein ſo gutiger Antrag verdiente. Die Anſtalten wur—
den gemacht. Jn allem, was der Herr Collator ordnete und that, da
gab der Herr Glucke darzu. Es wurden gute Seelen in hieſiger Nach—
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20 iget 6barſchaft erwecket, die ſich willig finden ließen, auf alle Weiſe unſern
Bau befordern zu helfen. Den guten Anfang unterſtutzte ein glucklicher
Fortgang. Alle Hinderniſſe, die ſonſt bey dergleichen Unternehmungen
unvermeidlich ſind, wurden gar bald und leichte aus dem Wege gerau—
met. Alle Gefahrlichkeiten, welchen bey einem ſolchen Bau die Bau—
leute unterworfen ſind, haben uns keinen Unfall und keinen Schaden
hinterlaſſen. Zank und Uneinigkeit horte man eben ſo wenig, als unan—
ſtandige Reden und Fluche an der Statte, die ein Gotteshaus werden
ſollte. Ein ſtilles und ſanftes Weſen, und einen gewiſſenhaften Fleiß
brachten diejenigen meiſtentheils mit, die an dieſem Gotteshauſe arbei—
teten. Anſtatt, daß ſonſt einem Bauherrn gemeiniglich unſaglicher Ver—
druß zugenothiget wird, ſo fand hier unſer gnadiger Herr Collator bey
dieſem Bau ein Vergnugen, eine Zufriedenheit und eine Erleichterung,
die wir nothwendig von der guten Hand einer hohern Regierung her—
leiten muſſen. Alle dieſe Umſtande zuſammen und unpartheyiſch betrach—
tet, uberzeugen uns, daß unſere Anſtalten dem Herrn wohlgefallen, und
daß der Seegen und das Gedeyen, welches der Hochſte zu dieſem Bau
gegeben, ein offenbarer Beweis ſey, wie Gott Luſt habe, an dieſer ihm
geheiligten Statte zu wohnen.

Nun, ſo preiſet mit mir den Herrn! Freuet euch des, daß wir wer
den ins Haus des Herrn gehen! Kommet fur ſein Angeſichte mit Dan—
ken! Redet von allen ſeinen Thaten! Lobſinget ihm mit geiſtlichen
lieblichen Liedern! Kaſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen!
und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das in euch gepflanzet iſt,
das ihr an dieſer Statte horen werdet, denn es kann eure Seelen ſelig
machen! Wie glucklich ſind wir nunmehro gegen die vorigen Zeiten? Es
hat uns zwar auch in der alten finſtern Kirche niemals an Freyheit und
Gelegenheit gefehlet, Gott zu dienen und die Gnadenmittel zu gebrau—
chen. Und ob wir ſchon binnen der Zeit, als dieſes Gotteshaus gebau—
et worden, auf dem Kornboden unſere Gottesdienſtlichen Verſammlun—
gen hielten, den uns der hieſige Gerichtsherr, unſer allgemeiner Wohl—
thater, einraumen ließ; So haben wir auch an dieſem Orte keinen Man—
gel an den reichen Gutern des Hauſes Gottes gehabt. Jedoch, wir hat—
ten es nunmehro einmuthig fur beſſer und glucklicher, daß wir die ſchonen
Gottesdienſte des Herrn in einem ſchonen Gotteshauſe abwarten, daß

wir
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She Jwir guldne Aepfel in ſilbernen Schalen auftragen, und daß wir auch in
dieſem Stucke unſere Hochachtung und Ehrerbietung gegen Gott an den

Tag legen konnen.
Wir wollen demnach dieſes neue und ſchone Gotteshaus anders

nicht, als mit einer gehorigen Zubereitung unſerer Herzen betreten. Will
uns der Satan, die Welt und unſer Fleiſch und Blut ein betrugliches
Gotzenbild irdiſcher Luſt, gefahrlicher Ehre, und des ungewiſſen Reich—
thums zur Anbetung einloben, und unſere Herzen zu ſundlichen Begierden
reizen; ſo ſoll die kraftige Stimme Jeſu in unſere Dhren ſchallen: Du
ſollt anbeten Gott deinem Herrn und ihm alleine dienen! Bringt
es unſer leiblicher Beruf mit ſich, daß wir im Schweiß unſers Angeſichts
unſer Brodt eſſen muſſen; ſo wollen wir doch zuerſt nach dem Reiche
Gottes und, nach ſeiner Gerechtigkeit trachten, und das Vertrauen feſt
und gewiß behalten, das ubrige, was wir bedurfen, werde uns unter dem
gottlichen Gedeyen, als eine geſegnete Frucht unſerer Arbeit, ſchon ſelbſt
zufallen. Nur die Gnade und Vorſorge unſers himmliſchen Vaters
muſſe unſer Troſt ſeyn, wenn wir an dieſer geheiligten Statte zuſammen
kommen. Dadurch, daß wir fleißig und mit Nutzen in dieſem neuen
Gotteshauſe erſcheinen, wollen wir ein Zeugniß ablegen, wie lieb und
werth uns die ſchonen Gottesdienſte des Herrn ſind, und mit was fur
einem Triebe der Dankbarkeit unſere Herzen gegen alle Wohlthater an
dieſem Gotteshauſe angefullet ſind.

Der Herr unſer Gott ſey gelobet! der unſer Gebet nicht verſchma—
het und in augenſcheinlichen Beweisthumern uns verſichert hat, daß un
ſer Bau vor ihm wohlgefallig geweſen.

Wir verehren billig auch die Landesvaterliche Huld unſers aller
theuerſten Koniges, deſſen hohe Begnadigungen und huldreiche Befehle,
daß zum Behuf unſers Kirchenbaues, in denen Jnſpectionen Oſchatz,
Grimma, Eilenburg, Rochlitz, Colditz und Borna Collecten geſammlet
wurden, unſern Kirchenbau befordert und erleichtert haben. Der Al—
lerhochſte ſchutze und ſegne das hohe konigliche Haus mit allen Wohler—
gehen hier zeitlich und dort ewiglich!

Es iſt allerdings ein gutes Zeichen fur dieſe heilige Statte, daß un
ſer Kirchenbau lediglich aus freywilligen Beytragen und guten Werken
aufgeführet worden, die keinesweges aus einem aberglaubiſchen Vertrauen
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2 hn e ighegeſchehen ſind. Den Anfang machte der milde Stifter und Bauherr
unſerer Kirche und widmete ein ſehr anſehnliches Capital zu dieſem heili—
gen Gebaude. Seine Geſchicklichkeit in der Baukunſt und ſeine uner—
mudete Sorgfalt uber die Einrichtung und Auffuhrung dieſes Gotteshau.
ſes, das den Beyfall aller Kenner erhalt, die es ſehen, vertritt zugleich
die Stelle eines großen Capitals, weil dadurch theils viel vergeblicher
Aufwand vermieden, theils auch mit aller moglichen Sparſamkeit gebauet
wurde. Der Herr unſer Gott gedenke dafur ſeiner im Beſten itzt, alle—
zeit und beſonders an ienem Tage, an welchem allen, die im Glauben
Gutes gethan haben, von unſerm Heylande dieſes Lob wiederfuhren ſoll:
Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten
Brudern, das habt ihr mir gethan, Matth. 25, 40. Jch weiß ge
wiß, unſer gutthatiger Bauherr, der fur das geiſtliche und leibliche Wohl—-
ergehen ſeiner Unterthanen ruhmlich ſorget, hat eben das Verlangen, wel
ches jene Standesperſon unter dem Volke Gottes, Nehemias, hatte, der
ſich um die Stadt und das Gotteshaus ſeines Volks ganz beſonders ver
dient machte, ſich aber keine andere Belohnung dafur, als eine unver—
diente Gnade ſeines Gottes ausbat, indem er ſprach: Gedenke mir,
mein Gott zum Beſten alles, das ich dieſem Volke gethan habe!
Gedenke mein Gott mir daran, und tilge nicht aus meine Barm
herzigkeit, die ich an meines Gottes Hauſe und an ſeiner Hut ge—
than habe! Mein Gott! gedenke mir des, und ſchone mein, nach
deiner großen Barmherzigkeit! Gedenke meiner, mein Gott!
im Beſten! Neh. 5, 19. cap. 13, 14. 22. zn. Wir vereinigen hiermit
unſern Wunſch und bitten, daß dieſes werthe Gedachtniß allezeit vor Gott
und Menſchen im Seegen bleibe! Der Vater des Lichts ſey ihm Sonne
und Schild, und erfreue ihn noch viele Jahre mit Leben und Geſundheit,

mit Gnade und Ehre! Die hieſige Gemeinde wunſchet ſolches um ſo viel
herzlicher, je gewiſſer es iſt, daß viele in derſelben vorhanden ſind, welche
ihren Gerichtsherrn zugleich als einen Wohlthater anſehen, dem ſie Auf—
erziehungt, Schule, Brodt, Rath und That in Armuth, Krankheit und
anderer Noth Zeitlebens danken werden.

An denen hohen Anverwandten unſers theuerſten Herrn Kirchenpa—
trons thue der Herr Gnade und Barmherzigkeit, und laſſe es Jhnen an
keinem Guten fehlen, da Hochdieſelben ein mildes Opfer beygetragen, die
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ier k ig 23gute Sache unſers Kirchenbaues befordern zu helfen. Die Wohlſelige
Frau Mutter und Frau Schweſter genießen bereits vor dem Stuhle des
Lammes den Gnadenlohn ihrer Treue im Glauben und guten Werken.
Denen, die noch im Leibe wallen, baue und ſegne der Herr ihre Hauſer
und erquicke Sie dereinſt auch fur dieſe Wohlthat in den Hauſern des
Friedens!

Die Herren Vormunder des eingepfarrten Rittesguths zu Stentz—
ſchitz, welche die Nothwendigkeit dieſes Kirchenbaues erkannten und eine
Beyſteuer bewilligten, wie auch alle vornehme Gonner in hieſiger Nach—
baiſchaft, deren Beyſtand in Geldgeſchenken und Bittfuhren wir mit al
ler Dankbarkeit und Ergebenheit ruhmen, dieſe insgeſammt erfreue und
ſegne Gott in ſeinem Bethauſe mit/allerley geiſtlichem Seegen in himm—
liſchen Gutern durch Chriſtum, und gebe ihnen in Zeit und Ewigkeit, was
zu ihrem wahren Wohl gereichet!

Jhr, meine ſammtlichen Kirchkinder! durfet euchs nicht gereuen
laſſen, was ihr, und zwar ein jegliches nach ſeinem Vermogen, durch frey—
willige Entſchließung habt zur Baucaſſe gegeben. Euch und euren Nach
kommen wird es zutraglich und erbaulich ſeyn, was unſer Hochwertheſter
Herr von Metzſch gethan hat. Der Gott unſers Heiligthums mache euch
und eure Herzen zu lieblichen Wohnungen ſeiner Geheimnisvoilen Ge—
genwart! er bewahre unſer Gotteshaus und eure Hauſer fur allem Un—
gluck und Schaden! er laſſe euch und eure Nachkommen in dieſem Hauſe

zunterrichtet, erwecket, ermuntert, geſtarket und getroſtet werden, und brin
ge euch dereinſt in das Haus, nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im
Himmel!

Derer Bauleute und ihres Baues Anſſeher gedenke unſer Gott mit
vielem Seegen, dainit ſie die Frucht ihrer Treue, ihres Fleißes und ihrer
Arbeit an unſerm Kirchenbau in dem Wohlergehen ihrer Perſonen und
Familien erfahren mogen!

Wir wollen und konnen auch derer beguterten Einwohner in unſe—
rer Nachbarſchaft nicht vergeſſen, die aus denen Dorfſchaften Marichs,
Goſeln, Grauſchwitz, Schennewitz, Litnitz, Schlagewitz, Wetitz, Gallſchitz,
Nauenddrf, Caſabra, Hohenwuſſen, Zeicha, Gaſtewitz, Delmſchitz, Gan—
zig, Altoſchatz, Thalheim und Lampersdorff bereit und willig geweſen
ſind, mit Pferden und Wagen unſern Kirchenbau unentgeltlich beſchleu—
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24 tte uke Sbhenigen zu helfen. Jhrer Liebe werde gedacht in dem Denkzeddel, der ge

ſchrieben iſt fur die, ſo den Herrn furchten. Der Gott des Friedens hei—
lige ſie durch und durch, ſo oft als ſie in unſer Gotteshaus kommen, und
uns insgeſammt ſehr liebe und angenehme Gaſte bey unſern offentlichen

Gottesdienſten ſeyn werden!
Endlich gedenke auch, dreyeiniger. Gott und Vater! an mich, dei—

nen unwurdigen Knecht und Diener des Worts in deinem Hauſe! Jch
erkenne mich fur viel zu geringe aller Barmherzigkeit, die du an mir und
den Meinigen gethan haſt.  Laß dir in Gnaden meinen Dienſt und Ei—
fer um dein Haus und deine Ehre wohlgefallen! Gieb du ſelbſten deinem
theuren und werthen Worte Kraft in meinem Munde, damit es nie leer
zurucke komme, ſondern vielmehr nutze werde zur Lehre, zur Strafe, zur
Beſſerung, zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit, zur Gedult und Hof—
nung! Heilige meinen Vortrag und leite mich in deiner Wahrheit, dae
mit ich ein Furbild der Heerde bleiben, mich und alle die mich horen, ſe—
lig machen moge! Herr, du weißeſt alle Dinge, du weißt, daß ich dich
lieb habe, daß ich alle mein Vermogen, meine Zeit und Krafte einzig nur
zu dem Dienſt fur deine Ehre und zu der Ausbreitung des Reichs Jeſu—
gewidmet habe: Ach! ſo thue nicht von mir die Hand ab, Gott mein
Heyl! Sey.du mir nur nicht ſchrecklich, mein Beyſtand in der Noth!
Gedenke an uns, und ſegne uns!

Mein lieber Gott, gedenke meiner
Jm vbeſten itzt und allezeit!
Denn außer dir iſt nirgends keiner,

Der mich mit Rath und Troſt erfreut.
Dein Wort macht mich. voll Zuverſicht,
Und ſagt mir: du vergießt mein nicht! Amen!

 7 47.
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